
sich gerade beim Thema der Ver i f ika t ion die größten Schwierigkei
ten ergeben. Dies g i l t übrigens ganz besonders für die Verhandlun
gen über e in u m f a s s e n d e s V e r b o t für c h e m i s c h e Wa f f en . Ich 
habe vor vier Jahren hier zu einem internat ionalen Seminar über die 
Ver i f ikat ionsproblemat ik bei chemischen Waffen eingeladen, und 
eine solche Arbeitstagung hat dann auch e in Jahr darauf, 1979, bei 
uns stattgefunden. U m we i t e rh in zu einer Lösung des Problems der 
Ver i f ikat ion des Verbots chemischer Waffen beizutragen, und u m 
damit den Weg für den Abschluß eines Vertrages zu ebnen, möchte 
ich h i e rmi t für 1983 zu einem zweiten internat ionalen Seminar für 
Experten einladen. 
Herr Präsident, ich habe mich sehr gerne entschlossen, auch auf die
ser zweiten Sondergeneralversammlung über Abrüstung das Wort zu 
ergreifen, we i l ich von dem Gewicht des hier statt f indenden Dialogs 
fest überzeugt b in. Es müssen von dieser Versammlung kräftige 
Impulse ausgehen für die laufenden und bevorstehenden Verhand
lungen. Der vor vier Jahren erreichte Konsens muß bekräftigt und 
fortentwickel t werden. Eine zentrale Aufgabe erscheint m i r die Erar
be i tung eines umfassenden Abrüstungsprogramms auf dieser Grund
lage, und ich hoffe sehr, daß es der Sondergeneralversammlung 
gelingt, e in Programm zu verabschieden, das zugleich realistisch und 
zukunftsweisend ist. 

IV. Vernunft und Leidenschaft zur Friedenspolitik 
Nicht nur hier am Wochenende in New York, sondern i n vielen Städ
ten, in vielen Ländern der Welt versammeln sich i n diesen Tagen und 
Wochen i m Frühjahr 1982 junge und alte Menschen, geängstigt von 
der Vorstel lung einer heillosen Überrüstung, geängstigt von der Vor
stel lung eines rat ional nicht mehr zu begreifenden Overki l ls , Men
schen, die sich der Logik des alten römischen Satzes verweigern, der 
da hieß: >Si vis pacem, para bellum<. Heute protestieren dagegen 
n icht nur idealistisch gestimmte Pazifisten und welt fremde Utopi
sten, sondern hier äußern sich immer dringender Zweifel an der 
Weisheit und an der Fähigkeit der strategischen Denker, der Diplo
maten, der Staatsmänner, Zweifel an deren Fähigkeit, aus dem Teu
felskreis von Vorrüstung und Nachrüstung endl ich auszubrechen. 
Die Losung >Frieden schaffen ohne Waffen< oder die andere Losung 
>Aus Schwertern Pflugscharen machen<, solche Losungen geben den 
polit ischen Führern deutliche Zeichen. Es wächst i n der jungen Ge
nerat ion der Verdacht, daß die nuklearen Waffen eines Tages viel
leicht n icht mehr nur als M i t t e l der Abschreckung verstanden wer
den könnten. Viele haben Angst, daß i rgendwann einer die Nerven 

ver l ieren könnte und tatsächlich in das atomare Arsenal greifen 
könnte, u m einem polit ischen Widersacher seinen Wi l l en aufzuzwin
gen, und es können sich diese Bürger j a überdies für so t ief reichende 
Ängste und Zweifel auch auf internat ional angesehene Wissenschaft
ler berufen. Denn auch diese sind sich keineswegs sicher, daß der 
nächste Weltkr ieg al le in deshalb n icht statt f inden werde, we i l er 
e inem kol lekt iven Selbstmord gleichkäme. 
Es wächst also die Ungeduld der Menschen, und nicht nur der jungen 
Menschen, die Ungeduld m i t Regierungen, die nur zu reden scheinen, 
während sie gleichzeitig immer neue todbringende Waffen entwik-
keln, produzieren und i n Stel lung br ingen lassen. Es wächst die 
Ungeduld m i t pol it isch Verantwort l ichen, die zulassen, daß immer 
mehr Ressourcen dem Kampf gegen Hunger und A r m u t entzogen 
und statt dessen i n die Rüstung gesteckt werden. 
Wi r müssen uns der Gefahr bewußt sein, daß die von den Schrecken 
eines nuklearen Holocaust geängstigten Bürger bald n icht mehr ver
stehen können oder wollen, w a r u m sich Verhandlungen über p rak t i 
sche Abrüstungsschritte über endlose Jahre hinziehen, w a r u m — wie 
es diese Menschen sehen und sehen müssen — Vorstel lungen des 
nationalen Prestiges stärker auf die Entscheidungen der Regierun
gen e inw i rken als die Notwendigkeiten der gegenseitigen Sicherheit, 
der Sicherheit, die nur i n Partnerschaft erre icht werden kann. 
Ich weiß, daß die Verr ingerung der bis unter das Dach gefüllten Waf
fenarsenale n icht durch Volksabst immungen erreicht werden kann, 
sondern es kann nur gelingen durch unendl ich zähes Verhandeln. Ich 
weiß, der große Durchbruch, der die Kriegsgefahr endgültig zu ban
nen vermag, der bleibt eine gefährliche I l lusion, und ich weiß, daß 
eine einseitige Abrüstung, die sich der Pression durch andere Mächte 
öffnet, jedem Vernünftigen als höchst gefährlich erscheinen muß. 
Aber dennoch sollten w i r die große und positive moralische Kraft , die 
i n der Bewegung für wi rksame Abrüstung deutl ich w i r d , n icht unter
schätzen. Wi r sollten die Menschen, die sich zu ih r bekennen, n icht 
einfach als Amateure beiseite schieben, denen es an Einsicht und 
Überblick fehlt. Vie lmehr und i m Gegenteil muß die bewegende 
Kraf t , die i n der Unruhe vieler unserer Mitbürger erkennbar gewor
den ist, als Ansporn und auch als moralische Verpf l i chtung verstan
den werden. 

Wenn w i r die Angst aus der Welt schaffen wollen, so müssen w i r alle 
Kräfte der Vernunf t anspannen, und dazu ist diese Sondergeneral
versammlung zusammengekommen, dazu ist sie einberufen worden. 
Au f ih r Gelingen, Her r Präsident, r ichten sich die Hof fnungen vieler 
Völker, und diese Hoffnungen dürfen nicht enttäuscht werden. 

Nur die Utopie ist noch realistisch 
Rede des ehemaligen Berliner Landesbischofs 
vor der zwölften UN-Sondergeneralversammlung (24. Juni 1982) KURT S C H A R F 

Im Rahmen der Anhörung von Vertretern von Nichtregierungsorga
nisationen (>non-govemmental organizations^, NGOs) sprach der 
evangelische Bischof i. R. Dr. Kurt Scharf, 1. Vorsitzender der >Aktion 
Sühnezeichen/Friedensdienste<, vor dem Ad-hoc-Ausschuß der zwölf
ten Sondertagung der Generalversammlung der Vereinten Natio
nen: 
Hohe Versammlung der Repräsentanten der Völker der Welt! Sehr 
verehrte Damen und Herren ! Liebe Geschwister auf dieser einen 
Erde! Friede sei m i t Euch und Gnade von dem Gott, an den ich glau
be! Ich spreche zu Ihnen als Christ. Ich spreche zu Ihnen als Deut
scher. Ich komme aus dem Land, das i n diesem Jahrhunder t i n zwei 
Weltkriegen große Schuld auf sich geladen hat, aus der Stadt, von der 
der Zweite Wel tkr ieg ausgegangen ist und die darob eine — weltpol i 
t isch — geteilte Stadt wurde. I ch habe erlebt, wie schwer Kriegs
schuld, Schuld an Holocaust und Genozid auf e inem Volk als ganzem 
lastet und wie furchtbar sie sich rächt bis i n die dr i t te und vierte 
Generation. I ch habe auch erlebt, daß Kriege, lange bevor sie auf dem 
Schlachtfeld ausgetragen werden, i n den Köpfen und Herzen der 
Menschen beginnen. Ich weiß, was Rassenwahn, sogenanntes Her
renmenschentum und Stereotypen von Feindbi ldern i n der Ge
schichte meines Volkes und auch i n der Geschichte der christ l ichen 
K i r chen angerichtet haben: Vor vier Jahrzehnten hat diese Vergif
tung des Denkens den Versuch ausgelöst, das europäische Judentum 
auszurotten, es hat 20 Mi l l i onen Sowjetbürgern, vielen Mi l l i onen Po
len, mehr als 50 Mi l l i onen Menschen auf dieser Erde das Leben und 
vielen Mi l l i onen dazu ihre He imat gekostet. 

Ich darf das Wort an Sie, die Vertreter der Völker der Erde, r ichten — 
eingeladen als Vorsitzender der >Aktion Sühnezeichen/Friedensdien-
ste<. Diese Organisat ion wurde nach dem Zweiten Wel tkr ieg von 
Christen gegründet, die »der Bi t terke i t , dem Haß und der Selbst
rechtfert igung eine K ra f t entgegensetzen« wol l ten: die Macht des 
Friedens durch Versöhnung. Wi r versuchen, diese Aufgabe wahrzu
nehmen durch die hingebende Arbe i t Tausender junger Deutscher, 
die i n die Länder und zu den Völkern gehen, die besonders unter der 

nationalsozialistischen Verfolgung und Besetzung zu leiden hatten 
und haben. Wi r wol len i m Eint re ten für Versöhnung und Frieden aus 
der Geschichte unseres Volkes und der evangelischen Christenheit i n 
Deutschland für eine Zukunf t lernen, i n der der Mensch nicht mehr 
des Menschen ärgster Feind ist. Der Norden Norwegens, Coventry/ 
Großbritannien, Oradour-Taize/Frankreich, Lidice/CSSR, Kandanos/ 
Griechenland, Rotterdam/Niederlande, Auschwitz, Stutthof und Maj-
danek i n der Volksrepubl ik Polen, Chatyn/UdSSR und Stätten in 
Israel sind die Stationen unserer prakt ischen Tätigkeit. Der Schlüs
sel zu einer besseren Zukunft , die Gott m i t uns vorhat, der G r u n d zur 
Hoffnung, ist für uns Deutsche an diesen Orten, n icht abgesehen, i m 
Wegsehen von ihnen, zu f inden. Wi r wol len die — teuer bezahlte — 
Lekt ion von Auschwitz lernen und sie unsere K inder und K indesk in
der lehren, damit es sich nie wiederholen kann, damit kommende 
Generationen eine solche Er fahrung nicht noch teurer bezahlen müs
sen! 
Und: Wir wol len — auch — die Lekt ionen von Hi rosh ima und Naga
saki lernen, damit sie eine einmalige Ver fehlung des Menschen blei
ben: ein Menetekel der Ver i r rung , vor dem w i r zurückschrecken dür
fen! Wir leben — i m technisch-wissenschaftl ichen Zeitalter — m i t der 
Drohung und dem Schrecken der Möglichkeit atomarer Selbsver-
nichtung des Menschengeschlechtes und haben vor Augen, daß Rü
stung schon heute hunderttausendfach tötet. A n jedem Tag, an dem 
wel twei t M i l l i a rden Dollar für Rüstung ausgegeben werden, sterben 
auf unserer Erde Zehntausende von K inde rn am Hunger. Das ist e in 
Gipfel an Gewalttätigkeit, e in unerträglicher Skandal. Immer neue — 
furchtbarere — Waffensysteme werden erfunden, gebaut, getestet, 
stationiert, we i l eine Mehrhe i t der Menschen Sicherheit zu gewinnen 
wähnt nur durch Verstärkung militärischer Drohungen, obwohl w i r 
errechnen können, daß die fortdauernde Androhung gegenseitiger 
Totalvernichtung und die >atomare Geiselnahme< der Völker des 
Ostens durch den Westen und des Westens durch den Osten — 
unausweichl ich — herbeiführen werden, was man verh indern w i l l . 
I m Gehorsam gegenüber Gott und i m Hören auf sein Wort wage ich 
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zu sagen: Die atomaren Waffen sind ke in M i t t e l der Polit ik. Auch ihr 
Gebrauch al le in zur Drohung ist Lästerung Gottes. 
Umkehr ist notwendig! Jeder Mensch auf dieser Erde, die Gott l iebt 
und die er durch uns erhalten w i l l , kann dazu mithel fen, daß Umkehr 
vollzogen w i rd . Der einzelne ist dem bösen Geschehen gegenüber 
nicht ohnmächtig und Sie, Freunde, sind es ganz und gar nicht. Au f 
Sie b l i ckt die sorgende Erwar tung der Völker! Die Friedensbewegun
gen i n Europa und i n der ganzen Welt haben begonnen, Vorausset
z u n g e n für eine andere, eine neue A r t des Zusammenlebens der 
Nationen zu schaffen. Wir zählen uns zu der weltumspannenden B e 
wegung für das Überleben der Menschheit^ I n dem Land, aus dem 
ich komme, erkennen die Bürger i n zunehmendem Maße, wie gefähr
det der Friede durch eine Pol i t ik ist, die von gegenseitigem Mißtrau
en best immt w i rd . Sie überlassen ihre Zukun f t n icht länger den 
Regierenden, die i n den Denkkategor ien des Abschreckens und des 
Drohens gefangen sind. Große Demonstrat ionen i n Europa und vor 
zwölf Tagen hier i n New York eröffnen den Menschen neue Möglich
kei ten pol it ischen Denkens und Handelns. Arbe i t für den Frieden 
heißt heute: 

1. ökonomische und politische Beziehungen zwischen den armen 
und den reichen Nationen dieser Erde zu schaffen, die gerechter 
s ind als die gegenwärtigen; und heißt: die Rüstungsexporte zu 
stoppen! 

2. die Konf rontat ion der Militärsysteme i n Ost und West zu m in 
dern! Sicherheit gibt es i n Zukun f t nur als gemeinsame Sicherheit 
der Kontrahenten. Die Konferenz für Sicherheit und Zusammen
arbeit i n Europa und die Entspannungspol i t ik s ind e in Anfang, 
der fortgeführt werden muß. (Die K i r chen Europas haben i hn m i t 
herbeigeführt.) Das militärische Auseinanderrücken der Macht
blöcke ist notwendig und möglich! 

3. die Welt von Atomwaffen zu befreien! Sie zuerst bedrohen das 
Überleben der Menschheit. Es gi lt , die weitere Verbre i tung 
atomarer Waffensysteme anzuhalten, atomwaffenfreie Zonen 
überall auf der Erde zu schaffen: i n Skandinavien, auf dem Bal
kan, i n den Ländern der Dr i t t en Welt! 

4. — eben deshalb — an die Großmächte zu appellieren, daß sie die 
Produkt ion, den Test und die Stat ionierung atomarer Waffen so
for t und bedingungslos einfr ieren: auch die Produkt ion der Per-
shing-I I-Raketen und der Marschflugkörper, die i n Europa statio
n ie r t werden sollen. Die europäische Friedensbewegung unter
stützt den Vorschlag der amerikanischen Freunde für das beider
seitige E infr ieren der Nuklearwaffen als Test der eigenen Bemü
hungen i n Europa! 

5. für die Erkenntn is zu werben, daß jede Macht einseit ig dazu bei
tragen kann, daß der notwendige Prozeß der Abrüstung i n Gang 
komme! Angesichts von Vernichtungskapazitäten unvorstel lbaren 
Ausmaßes kann jede Seite m i t eigenen Schri t ten — und auf jeder 
Seite jedes einzelne Land m i t unabhängigen nationalen In i t i a t i 
ven — beginnen. Durch Gleichgewichtsrechnen w i r d e in beider
seitiger Abbau der Waffenarsenale n icht gefördert, sondern ver
hindert . Gleichgewicht zwischen den Großmächten ist wegen ih 
rer unterschiedl ichen Erfahrungen m i t Kriegen, ihrer unter
schiedlichen ökonomischen und polit ischen Stabilität, technologi

schen Entwick lung und geopolitischen Lage nicht zu errechnen. 
Die Logik > Au f rüsten, u m abzurüstend die dem Beschluß der 
NATO vom 12. Dezember 1979 zugrunde liegt, neue atomare Waf
fen i n Westeuropa zu stationieren, ist — i n sich — widerlegt, ist 
>eine Logik des Wahnsinnes<. Aufrüsten steigert das gegenseitige 
Mißtrauen. Wir stellen ih r die Erwar tung entgegen, durch Verh in
derung der Stat ionierung neuer atomarer Waffen den >Einstieg< 
i n eine w i rk l i che Abrüstung, i n einen Abrüstungsprozeß, zu f in 
den. Wi r r ichten diese Erwar tung nicht nur an das eigene Bünd
nissystem, sondern auch an die Sowjetunion und den Warschauer 
Pakt. 

6. der Einsicht Rechnung zu tragen, daß Ost und West beide Te i l 
eines Problems sind, eines Problems, das nicht mehr nur e in poli
tisches oder militärstrategisches, sondern e in ethisches Problem 
ist. Die Gesellschafts- und Wirtschaftssysteme i n Ost und West 
sind i n sich nicht der Frieden. Sie sind beide Te i l einer Aufgabe, 
den Frieden zu gewinnen, zu fördern, zu erneuern. Keine der bei
den Seiten vermag sie für sich zu lösen, aber jede Seite kann — 
auf die andere zu — entgegenkommende, tastende Schritte der 
Rüstungsminderung tun , und das so lange, bis Ver t rauen entsteht, 
Bedrohung verr ingert , Abrüstung, effektive Abrüstung möglich 
w i r d . Wi r treten e in für e in atomwaffenfreies Europa i n West und 
Ost auf dem niedrigsten (kont inuier l i ch herabzusetzenden) Stand 
re in defensiver konventionel ler Rüstung und stehen zu der — 
al le in noch realen — Utopie einer >Welt ohne Waffen<. Wir arbei
ten an unserem Beitrag zur gewaltfreien Lösung aufkommender 
Konf l ik te i n der Überzeugung, daß Kr i eg als M i t t e l der Po l i t ik den 
Völkern — spätestens seit H i rosh ima — nicht mehr er laubt ist. 
Diese al le in legit ime Aufgabe der Kriegsverhütung und Kon f l ik t 
lösung m i t polit ischen statt militärischen M i t t e l n fordert von uns 
allen die Arbe i t an alternat iven Sicherheitssystemen. 

Gott, der Her r der Schöpfung und der Geschichte, hat uns — nach 
meinem Glauben — i n Jesus Christus den >Frieden auf Erden< zuge
sprochen. Selig — glücklich zu preisen — sind nach seinen Worten 
die, die Frieden schaffen. Denen, die auf unterdrückende, verletzen
de, tötende Gewalt m i t der Geduld überwindender Liebe antworten, 
soll die Erde gehören. Solche Zusage ist die Quelle, der Beweggrund 
unseres Exodus aus den — auf Waffen starrenden — Denksystemen. 
So nur können w i r >unterwegs sein< als Vo lk Gottes! Wir begreifen — 
i n den Großkirchen erst heute —, wie tref fend r i cht ig und zukunfts
weisend die E th ik Jesu ist. Andere Religionen, uns fremde Ideologien 
kennen — dennoch — gleiche oder ähnliche Vorste l lungen und Ver
haltensmuster. Jeder Anhänger solcher Glaubenslehre beginne bei 
sich, i n seiner Famil ie, i n seiner Kommune (Gemeinde), i n seiner 
Kirche, i n seinem Land, seinem Volk, seinem Kont inent , sie zu leben! 
Schon wenn es Minderhe i ten tun , bedeutet das den Anfang einer 
neuen Wirk l i chke i t , einer Wirk l i chke i t , nach der es den Menschen 
hungert und dürstet. Der Nahe Osten und der Falk land- (Malwi-
nen- )Konf l ikt zeigen, wie nötig w i r sie haben. 

Wi r hoffen und beten, daß diese Konferenz einen eindeutigen Beitrag 
zum Frieden leistet. Wi r hoffen und beten, daß die Völker der Erde 
die St imme Ihrer Konferenz hören. Wir, für die ich spreche, lassen 
uns i n Pfl icht nehmen, i n unserem Bemühen u m Frieden nicht zu 
ermüden. 

157 Mitg l iedstaaten zählt derzeit die 
Weltorganisat ion. I n der Generalver
sammlung hat jeder Staat eine St imme 
— China genauso w ie Luxemburg. Ent
gegen landläufiger Me inung sind die 
Entwicklungsländer i n der Generalver
sammlung nur geringfügig >überreprä-
sentierK, wenn man ihre Gesamtbevöl
kerung zum Maßstab n immt : 71 v H der 
Weltbevölkerung leben i n Entwick
lungsländern; 77 v H der UN-Mitg l ied
staaten rechnen zur Dr i t t en Welt. Die 
Asymmetr i e des internat ionalen Sy
stems liegt anderswo begründet: i n der 
dominierenden Stel lung, die nur wenige 
Staaten i n den Weltwirtschaftsbezie
hungen innehaben. 

Die Vereinten Nationen 
Stand: Mitte 1982 Anteile an 

Sitze in der Welt- Welt-
General- bevölkerung W i r t s c h a f t s -

versammlung leistung 
rnnnnnn— 

Rest bis 100%=Nicht-UN-Mitglieder 
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